
Im  H erbst 1974 nahm  sie 10 Tage lang h in te re in an d er 150 g der Pilze 
ein. Am zw eiten Tag der E innahm e w ar eine V erschlechterung der 
H euschnupfenerscheinungen zu beobachten. Am d ritten  Tag gingen 
sie zurück und  w aren  nach 5 Tagen verschw unden. W ir w aren  skep­
tisch, da die E innahm e in einer Jahreszeit erfolgte, in der ohnehin der 
H euschnupfen zurückgeht.
Im  M ärz 1975 tr a t  der H euschnupfen e rneu t auf. Dieses Mal begann 
m eine F rau  A nfang A pril m it der E innahm e der P appelritterlinge. Es 
tra t  eine geringe B esserung ein. Nachdem  täglich eine w eitere  Portion 
genom m en w urde, ging der H euschnupfen innerhalb  von vier Tagen 
restlos zurück (150 g eingekochte P appelritte rlinge  m orgens, 2 g Trok- 
kenpulver abends). Nach 19 Tagen w urde die E innahm e abgesetzt. 
28 Tage danach tra te n  erneu t H euschnupfenerscheinungen auf. D arauf­
hin  erfolgte die E innahm e fü r w eitere  12 Wochen (bis M itte August). 
Nach dem A bsetzen tra t  in dieser Periode kein H euschnupfen m ehr 
auf.
Die aufgeschriebenen und  eine w eitere  A nzahl zu w enig gesicherter 
und daher nicht genann ter Beobachtungen stützen die A nnahm e, daß 
die W irkungsbreite  des Pilzes im  K om plex allergischer V orgänge 
wesentlich größer ist, als es h ier zum  A usdruck kom m t. Eine ein­
gehende Analyse des Pilzes und system atische U ntersuchung seiner 
W irkung an geeigneten Testpersonen sind m einer A uffassung nach 
angezeigt. Schwer w ird  es allerdings sein, eine genügende Menge an 
Pilzen bereitzustellen, da das Sam m eln von Tricholoma populinuin  
sichere P ilzkenntnis voraussetzt.

H. S c h ä f e r ,  12 F ran k fu rt/O ., K a rl-M arx -S traß e  7

Ein schwerer Vergiftungsfall durch den Grünen Knollenblätterpilz
I n g e b o r g  S c h m i d t

Im  Ja h r  1975 ereignete sich in S tra lsund  der seit Jah ren  schw erste Pilz­
verg iftungsfall in der DDR. F ünf Personen — V ater, M utter, Tochter, 
Sohn und  ein G ast der Fam ilie — aßen ein fast reines K nollenb lätter­
pilzgericht und starben  nach qualvollem  K ran k h eitsv erlau f. Das trag i­
sche Ereignis w urde  im Bezirk Rostock eingehend ausgew ertet, doch 
erscheint es notw endig, alle B eauftrag ten  fü r P ilzaufk lärung  m it den 
näheren  U m ständen bekanntzum achen.
D er H ergang ist nach den Aussagen der B etroffenen leicht zu rekon­
stru ie ren : Die Fam ilie h a tte  am Sonntag, dem 17. 8.1975, A ppetit auf



ein Pilzgericht. V ater (40 Jahre) und  Sohn (17) fuh ren  daher m it dem 
M otorrad in ein kleines W äldchen in der N ähe S tralsunds. Ih r Suchen 
h atte  tro tz  des trockenen S om m erw etters schließlich in einem  Eichen­
bestand Erfolg. M an fand ansehnliche grüne Pilze m it w eißen B lä ttern , 
M anschette und  Stielknolle, die der V ater fü r g rüne  Täublinge hielt. 
Sorgfältig schnitt er die F ruch tkö rper dicht ü b er dem Erdboden ab 
und bedeckte die K nollen m it Erde, dam it „neue Pilze w achsen“ könn­
ten. Stolz kam en die beiden Sam m ler m it einem  kleinen Spankorb  der 
appetitlich aussehenden Pilze nach Hause. D ort h a tte  die M utter in der 
Zwischenzeit m it der V orbereitung des M ittagessens begonnen. A uf­
gehalten durch eine N achbarin, b ran n te  ih r das Fleisch an und  w urde 
ungenießbar. Die Pilze w urden  daher als w illkom m ener E rsatz sofort 
geputzt und zubereitet. Dabei kam en dem  V ater, einem  nicht ganz 
unerfah renen  P ilzsam m ler, Bedenken, denn solche Pilze h a tte  er 
frü h er nie genom m en, und ganz sicher erschien ihm  seine Bestim m ung 
als Täublinge auch nicht. E r sortierte  jedoch n u r einen verdächtigen 
Pilz aus. Die übrigen  w urden  gebraten , serv iert und  verzehrt. Alle 
anw esenden Fam ilienm itg lieder — V ater, M utter (41), Tochter (20) und 
Sohn — sowie eine junge V erw andte als G ast nahm en  an der v e rh än g ­
nisvollen M ahlzeit teil. Am N achm ittag w urde noch bei voller G esund­
heit gefeiert, und  am Abend fu h r der G ast ahnungslos in  seinen 
H eim atort zurück.
Die S tra lsunder Fam ilie e rk ran k te  in der darauffolgenden N acht gegen 
23 Uhr, also nach etw a 10 S tunden. W egen des dram atischen V erlaufs 
(dauerndes E rbrechen, D urchfall) w urden  alle am  Morgen des folgen­
den Tages in die K linik aufgenom m en. Am gleichen Tage h a tte  ich 
G elegenheit, m it dem Pilzsam m ler zu sprechen. Bei der U n terhaltung  
w urde die w egen der langen Latenzzeit verm ute te  K nollenblätterp ilz­
verg iftung  zur G ew ißheit. Im  übrigen  beschrieb der M ann eindeutig  
alle M erkm ale des G rünen K nollenblätterpilzes. E r h a tte  sie durchaus 
bem erkt, allerd ings ohne den gefährlichen G iftpilz zu erkennen. Bei 
einem  Besuch in der W ohnung fand ich noch erbrochene P ilzreste  im 
Ausguß. Es handelte  sich um  acht fast unzerschnittene, geschälte, 
spargelähnliche, weiße Pilzstiele von 8—10 m m  D urchm esser u n d  ab­
gezogene, w eiße H utstücke m it w eißen B lättern . D er Sporennachw eis 
gelang auch nach B ehandlung m it Lugol’scher Lösung und C hloral- 
h y d ra t nicht. S tücke von Täublingen konn ten  nicht nachgew iesen w er­
den. Die P u tz reste  w aren  nicht m ehr auffindbar. In der M agenspül­
flüssigkeit der P a tien ten  fand  sich noch ein b rau n e r Pilzhut — w ah r­
scheinlich von einem  Scheidenstreifling.
B efragung des P ilzsam m lers und  U ntersuchung des E rbrochenen er-



gaben m it g roßer Sicherheit, daß die Fam ilie ein fast reines Gericht 
aus G rünen  K nollenblätterp ilzen  zu sich genom m en hatte . Dem en t­
sprach auch der k a tastrophale  V erlauf der E rkrankung. Am 19. A ugust 
verstarb  der G ast im K rankenhaus der H eim atstadt. Von der S tra l- 
sunder Fam ilie versta rb  der Sohn am  21. 8., der V ater am 22. 8., die 
M utter am  23. 8. und  die Tochter am  24. 8. Zurück blieb eine 13jährige 
Tochter, die sich zur Zeit des Unglücks im  Ferien lager befand.
Die Ursachen des tragischen Ereignisse liegen auf der Hand. Der V ater 
verstieß gegen alle G rundregeln , die jeder Pilzsam m ler beachten 
so llte :
— Er sam m elte Pilze, die er nicht sicher kannte.
— Trotz der vorhandenen  B edenken suchte er keine P ilzberatungs­

stelle auf, obwohl in S tra lsund  allwöchentlich der diensthabende 
P ilzbera ter m it Nam en und  A dresse in drei Tageszeitungen be­
kanntgegeben  w ird.

— Trotz der bestehenden U nsicherheit w urde noch ein G ast zu dem  
verhängnisvollen  M ahl eingeladen.

Die Fam ilienm itg lieder und  der G ast aßen die fragw ürdige M ahlzeit 
in blindem  V ertrauen  zum Fam ilienoberhaupt. Auch ihre K ritik losig­
keit trug  zum  tragischen A usgang des Unglückes bei. Die entschei­
dende Rolle spielte jedoch die große Menge der auf genom m enen G ift­
pilze. Der P ilzsam m ler konnte die genaue Zahl nicht angeben, doch 
fanden  sich im  Ausguß der Küche allein acht Pilzstiele! Berücksichtigt 
m an darüber hinaus, daß ein Teil w ahrscheinlich ins Toilettenbecken 
erbrochen und  fo rtgespült w urde, so entfallen  auf jeden T eilnehm er 
der M ahlzeit m indestens zwei F ruchtkörper! Die Erfolglosigkeit der 
von A nfang an zielgerichteten und  in tensiven B ehandlung ist daher 
verständlich.
F ü r die P ilzsachverständigen und  B eauftrag ten  fü r P ilzaufk lärung  
erg ib t sich aus dem  geschilderten Fall n u r die eine Konsequenz: f rü h ­
zeitig im Ja h r  beginnende, w ährend  der ganzen Pilzsaison nicht nach­
lassende A ufk lärungstä tigkeit beim  Pilzesuchen im  Wald, in V or­
trägen, bei der P ilzberatung, in kleinen A rtikeln , die die Tages­
zeitungen in  der Regel gern veröffentlichen, etc. D abei sollte m an die 
W iederholung nicht scheuen. Die G efahren einer P ilzvergiftung kön­
nen  nicht deutlich genug herausgestellt w erden. Die Zahl der P ilz­
freunde n im m t dadurch nicht ab. Die Zahl der P ilzberatungen  h a t sich 
in S tra lsund  seit 1975 verdoppelt, die der B estim m ungen fast verd re i­
facht. An den Z ufahrten  zu W äldern  oder K oppeln parken  w ährend  
der Pilzsaison unzählige Autos. M ancher P ilzsam m ler w urde sich erst



durch den tragischen U nglücksfall seiner geringen P ilzkenntnisse be­
w ußt und  erw eitert nun  sein Pilzwissen, indem  er nicht n u r die P ilz­
beratungsstellen  aufsucht, sondern auch an allen V eranstaltungen  der 
B eauftrag ten  teilnim m t.

Dr. I. S c h  m  i d t , 23 S tra lsund , V an G osenstraße  1

Gifte in der Gattung Gyromitra
W a l t e r  H e r r m a n n

Nach der Entdeckung des G yrom itrins, des G iftes der F rüh jahrslo rchel 
— G yrom itra  esculenta  — dürfte  die F rage nach der G iftigkeit anderer, 
nahe verw an d ter A rten  von In teresse sein. Folgende v ier A rten  sollen 
in dieser H insicht besprochen w erden:
(A) die Bischofsm ütze — G yrom itra injula,
(B) die ih r nahe verw and te  G yrom itra ambigua,
(C) die R iesen(stock)lorchel — M aublancom yces (=  N eogyrom itra  =  

Discina =  G yrom itra) gigas,
(D) die Zipfellorchel — Discina (=  N eogyrom itra) fastigiata.
Die A ngaben über die G enießbarkeit in der L itera tu r sind w ider­
sprüchlich, z. B. in
M i c h a e l - H e n n i g (A) : eßbar, sehr wohlschm eckend

(C): g iftig
E n g e l (A) : eßbar, sehr wohlschm eckend, 

Abkochen ra tsam
(C) giftig
(D) verdächtig

M o s e r (A) giftig
(C) giftig

V e s e l y ,  K o t l a b a ,  P o u z a r (A) eßbar, sehr gut
(C) eßbar, sehr wohlschm eckend

K o t l a b a ,  P r o c h ä z k a (C) gut, eßbar
Zu (A) und  (B ): 1969 m achte H a r m a j a au f eine bis dah in  vernach­
lässigte, der Bischofsm ütze sehr ähnliche A rt, G yrom itra am bigua  
(Karst.) H arm aja  aufm erksam , die in den nördlichen G ebieten  F in n ­
lands und  Skandinaviens reichlich vorkom m t; sie w urde auch in N ord­
sib irien  und  Alaska und  jüngst in  der CSSR in der T a tra  und im  
R iesengebirge in Höhen über 800 m  (mündl. M itteilung J. K  u t h a n) 
gefunden. Sie ha t auf H ut und  S tiel eine auffälligere V iolettönung, 
ist jedoch durch größere, etw as anders geform te, m ehr spindelförm ige
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